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Wolfgangs verblasstes Leben
HÜNENBERG Der bemerkenswerte Gemäldezyklus in der Kirche St. Wolfgang ist bedeutend jünger als die Kirche selbst,

aber in einem viel schlechteren Zustand. Der Umgang damit war einst sehr nachlässig.

Freskenzyklen in mittelalterlichen
Kirchen sind nicht selten fast so
alt wie das Gotteshaus selbst. Auf

den ersten Blick würde man daher auch
die Bilder an den Seitenwänden der im
15. Jahrhundert erbauten Kirche

St. Wolfgang in Hünenberg viel älter
schätzen, als sie wirklich sind – allein
wegen ihres stark verblassten Zustandes.
Entstanden sind die Malereien jedoch
wohl erst im frühen 17. Jahrhundert,
als die spätgotische Kirche bereits um
die 150 Jahre alt war.

Die 24 Gemälde zeigen
bis auf eine Ausnahme
(die Gründungslegende
der Kirche) das wechsel-
volle Leben des heiligen
Wolfgang, Bischof von
Regensburg und Kirchen-
patron, der im 10. Jahr-
hundert gelebt hat. Dieses
Patrozinium ist in der
Schweiz im Vergleich zu
Deutschland und Öster-
reich ziemlich selten, was
die Existenz eines so um-
fassenden Wolfgang-Zyk-
lus wie in Hünenberg
umso beachtenswerter
macht. Dass er bis heute
erhalten ist – wenn auch
in schlechtem Zustand
und teils nur fragmenta-
risch –, ist ein Glücksfall.
Dies ist primär dem Hünenberger His-
toriker Klaus Meyer zu verdanken, der
mit Unterstützung der Denkmalpflege
und weiteren Fachkundigen den Zyklus
konservieren liess und die Bildaus-
sagen aufgearbeitet hat.

Der Urheber der Wandbilder ist
nicht bekannt. Ausgeführt sind sie in
der sogenannten Secco-Technik, also
aufgetragen auf den bereits trockenen
Putz, weshalb es sich faktisch nicht

um Fresken handelt, wie Malereien
dieser Art oft allgemein bezeichnet
werden. Irgendwann verschwanden
die Bilder unter einer Schicht Mörtel.
Erst bei der Kirchenrenovation von
1909 kamen sie erstmals wieder zum
Vorschein, aber man befand sie für
unbedeutend und überdeckte sie aber-
mals. Damit die neue Mörtelschicht
besser haftete, schlug man mit einer
Axt zahlreiche Löcher in die Wand,
ohne Rücksicht auf die in empfind-

licher Technik ausgeführten
Gemälde zu nehmen. Als die
Kirche von 1946 bis 1949 ein
weiteres Mal restauriert wurde,
legte man den Wolfgang-Zyklus
erneut frei, restaurierte und
ergänzte ihn, wo überhaupt
noch möglich. Dies wurde aber

mit ungeeigneten Mitteln wie Kasein
vollzogen, sodass die Gemälde weiter-
hin litten und bei der neusten Restau-
rierung von 2009 umfassende Korrek-
turen vorgenommen werden mussten,
um eine weitere Dezimierung zu ver-
hindern. Und hierin liegt auch die
Absicht der heutigen Denkmalpflege:
Verlust wird als Teil der Geschichte
des Objekts angesehen, weshalb der
Fokus auf der Konservierung liegt und
nicht auf Rekonstruktion.

Historiker Klaus Meyer studierte die
einzelnen Abbildungen respektive das,
was davon noch übrig war, über zwei
Jahre hinweg und schaffte es mit tech-
nischen Hilfsmitteln, die ursprünglichen
Konturen so weit sichtbar zu machen,
dass sich das jeweilige Bild einigermas-
sen nachzeichnen liess. Die Publikation
«Die Wandbilder in der Kirche St. Wolf-
gang» (Herausgeberin: Katholische Kirch-
gemeinde Cham-Hünenberg) dokumen-
tiert Klaus Meyers aufwendige Arbeit.
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Da lässt sich der Organist auf die Finger schauen
ZUG Live-Übertragung von
der Empore ins Kirchenschiff:
Organist Miklos Árpás ge-
währt Einblicke. In der Kirche
St. Michael spielt er ausser-
gewöhnliche Arrangements.

Da hat man ein hervorragendes Ins-
trument, aber kaum einer spielt es: Die
Orgel in der Kirche St. Michael in Zug
aus dem Hause Kuhn gilt bei Profiorga-
nisten als wahrer Geheimtipp – ge-
schmeidig zu spielen, hervorragend im
Klang. Allzu schade, dass das erstklas-
sige Instrument mit seinen vielfältigen
Einstellungsmöglichkeiten so selten
konzertant zum Einsatz kommt.

Der Zuger Kirchenmusiker Miklos
Árpás, gebürtiger Ungar und Absolvent
internationaler Meisterkurse, wird Ende
Woche mit einem aussergewöhnlich
arrangierten Konzert das kostbare Kir-
cheninstrument vorführen, das der ver-
sierte Organist selbst als «bombastisch»
bezeichnet. Bewusst hat Árpás für diesen
speziellen Anlass an dieser speziellen
Orgel ein spezielles Programm zusam-
mengestellt – fernab des Orgelliteratur-
Mainstreams: Es sind hauptsächlich
eigene Orgelfassungen grosser sympho-
nischer Werke bedeutender Komponis-

ten, welche auf einem Instrument wie
der Kuhn-Orgel in der Michaelskirche
für einmal in einem ungewohnten Rah-
men daherkommen und bei deren Ad-
aption für Orgel Miklos Árpás keinen
Aufwand gescheut hat. Besonders zu
erwähnen ist da etwa das Finale des
zweiten Brahms-Klavierkonzertes. Wann
und wo hört man dies schon auf einer
mächtigen Kirchenorgel wiedergegeben?
Wie faszinierend und fesselnd die völlig
neue Wirkung ist, hat Árpás bereits in
Hamburg an den Reaktionen des Pub-
likums festgestellt, als er sein Arrange-
ment dieses Brahms-Klavierkonzerts in
St. Michaelis vorgetragen hat.

Übertragung auf Leinwand
Ebenfalls absolut untypisch für die

Interpretation auf einer Kirchenorgel ist
die C-Dur-Symphonie von Mozart
(KV 338). Daraus wird Miklos Árpás das
Allegro Vivace aufführen. Weiter auf dem
Programm stehen einer der zwei Mar-
ches caractéristiques von Franz Schubert
und das Scherzo aus dessen Oktett. Von
seinem Landsmann Béla Bartók inter-
pretiert Árpás zudem drei Volkslieder
aus dem Komitat Csik. Einzig mit einem
Exzerpt aus der Suite Helvétique des
Schweizer Komponisten Stephan Tho-
mas sowie einer Fantasie und einer Fuge
von Johann Sebastian Bach bewegt sich
das Programm als Kontrast wieder etwas
näher an der populäreren Orgelliteratur.

Doch allein die aussergewöhnliche
Werkwahl macht dieses Konzert noch
nicht so besonders, wie es zu werden
gedacht ist: Für einmal nämlich soll
das Publikum den Organisten beob-
achten können, wie er die Register zieht

und in die Manuale greift. Ein Kirchen-
musiker sitzt ja üblicherweise für die
Kirchgänger unsichtbar rückwärtig auf
der Empore am Spieltisch und erhält
als Person kaum Beachtung. Darum
wird Miklos Árpás dafür sorgen, dass

sein Spiel mit mehreren Kameras eins
zu eins auf eine Leinwand im Chor der
Kirche übertragen wird. So kann ihm
das Publikum in den Kirchenbänken
sitzend aus diversen Perspektiven live
auf Finger und Füsse schauen.

Hilfe bei der Registrierung
Mit diesem etwas anderen Konzert

will Miklos Árpás Schwung in die re-
gionale Orgelszene bringen und gleich-
zeitig – wie eingangs erwähnt – die
Kirche St. Michael mit ihrem erstklas-
sigen Instrument beleben. Die Klang-
paletten und die Möglichkeiten des
Instruments wird der Musiker mit sei-
nen Arrangements weitgehend aus-
reizen. Noten wird er nicht benötigen –
das ganze Rezital sitzt auswendig.

Was Miklos Árpás aber braucht, ist
Hilfe bei der aufwendigen Registrie-
rung. Zwischen den Vorträgen – wenn
der Organist das folgende Werk an-
kündigt und kommentiert – nehmen
zwei Personen die nötigen Einstellun-
gen am Instrument vor, welches mit
seinem Alter von über 50 Jahren noch
über keine Setzeranlage verfügt.
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Orgelkonzert mit Live-Übertragung auf Leinwand
mit Miklos Árpás in der Kirche St. Michael, Zug,
am Freitag, 15. Juli, 19 Uhr. Eintritt frei (Kollekte).

Das Spiel von Miklos Árpás an der Kuhn-Orgel wird
per Video live ins Kirchenschiff übertragen.
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Der wertvolle Zyklus aus dem 17. Jahrhundert ist stark ausge-
bleicht. Die Bilder stellen Stationen im Leben des heiligen Wolf-
gang dar. Einzige Ausnahme ist das letzte Bild an der Südwand
(links). Es zeigt die Gründungslegende der Kirche St. Wolfgang.
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